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Titelbild 

Venkateswaramma Bathula war  

lange Analphabetin. In einer Frauen- 

Empowerment-Gruppe lernte sie  

lesen und schreiben. Heute ist sie  

Präsidentin einer Kommunalregierung.

Rückseite 

Mwamini Salumu wartet mit ihrem  

Sohn im St. Anna-Spital in Tabora  

auf eine Impfung.
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Vorwort

Dankbar für die Solidarität  
in schwierigen Zeiten

Auch das Jahr 2021 war geprägt von der weltweiten Covid-Pandemie. Wurden 
in der Schweiz und Europa ab Januar 2021 mit riesigem Engagement Menschen 
geimpft, so sind in vielen anderen Ländern der Welt noch heute kaum Impfstoffe 
verfügbar, geschweige denn konnte eine sinnvolle Impfrate erzielt werden. Für 
mich ein exemplarisches Beispiel für die ungerechte Verteilung der Ressourcen 
auf der Welt. Armut, Gewalt und sehr eingeschränkte bis keine Bildungsangebote 
wegen Lockdowns spitzten die Lage der von Armut betroffenen Menschen deutlich 
zu. Es zeigte sich einmal mehr, dass Frauen und Kinder besonders stark unter den 
Folgen von Covid gelitten haben und noch immer leiden.

Eindrücklich und sehr wertvoll war die grosse Solidarität der vielen Privatper-
sonen und Organisationen in den schwierigen Zeiten. Wie viele andere verzeichneten 
auch wir ein grosses Spendenaufkommen. So durften wir im Jahr 2021 Spenden in 
der Höhe von über einer Million Schweizer Franken entgegennehmen. Dafür möchte 
ich allen Spenderinnen und Spendern ein grosses Dankeschön aussprechen. Mein 
grosser Dank gilt auch den St. Anna-Schwestern in aller Welt und dem Team der 
Mission in der Schweiz für die grosse Leistung in diesen anspruchsvollen Zeiten. 
Unzählige Meetings, Zusammentragen von spezifischen Fakten, Berichten und 
Erfolgen von Projekten, um den Spendern zu zeigen, was mit den Geldern bewirkt 
wird, Netzwerkpflege und vieles mehr führten zu einem aussergewöhnlich erfolg-
reichen Jahr.

Die Aussichten für das Jahr 2022 zeigen, dass die globalen Herausforderungen 
wegen des Krieges in der Ukraine zunehmen. Erfreulicherweise ist die internationale 
Solidarität mit der ukrainischen Bevölkerung sehr gross. Neben dem Leid, das der 
Krieg in der Ukraine anrichtet, muss mit einer Verschärfung des Hungers in der 
Welt gerechnet werden und leider rücken andere humanitäre Krisen im Moment 
in den Hintergrund. Dies macht mir grosse Sorgen. Ich hoffe, dass der Krieg und 
das damit verbundene Leid bald ein Ende finden und die mediale Aufmerksamkeit 
wieder geteilt wird mit anderen Menschen in Not.

Fabian Steinmann

Geschäftsleiter St. Anna Stiftung
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Covid-19 und seine unmittelbaren 
Folgen haben unsere Arbeit der letzten 
beiden Jahre geprägt. Besonders ein-
schneidend war die verheerende zweite 
Welle in Indien vom vergangenen Früh-
jahr. Bei der ersten Corona-Welle 2020 
waren die St. Anna-Schwestern haupt-
sächlich mit den unmittelbaren Proble-
men im Zuge des staatlich  verhängten 
Lockdowns beschäftigt: Nothilfe für die 
unzähligen Wanderarbeiterinnen und 
Wanderarbeiter. Mit der Hoffnung auf ein 
besseres Leben zogen sie in die Stadt. 
Durch den Lockdown waren sie von  
einem Tag auf den anderen Arbeitslos 
und versuchten nun, zurück in ihre Hei-
matdörfer zu reisen. 

Nothilfe während  
zweiter Welle in Indien

Ein Jahr später war der Einsatz 
der Schwestern vor allem im Gesund-
heitswesen gefragt, das ob der täg-
lich Hunderttausenden Neuinfizierten 
am Anschlag war. Schnell richteten sie 
 diverse Dienste wie Krankentransporte, 
Notfallabteilungen, Quarantänestatio-
nen oder Impfzentren ein. Die Mission  
St. Anna hat zur Unterstützung der Not-
hilfe-Aktivitäten eine erfolgreiche Spen-
denaktion initiiert. Wir konnten so aus der 
Ferne zur mutigen und unermüdlichen 
Arbeit der Schwestern beitragen.

Die Covid-Pandemie wirkt sich ne-
ben dem Gesundheitswesen auch auf 
alle anderen Schwerpunktbereiche aus. 
So konnten etwa viele Schülerinnen und 

Schüler teils über längere Zeit nicht zur 
Schule gehen. Gerade Kindern aus ärme-
ren Haushalten war dabei die Teilnahme 
am Online-Unterricht nicht möglich. Mit 
speziellen Nachhilfeprogrammen helfen 
die St. Anna-Schwestern, Verpasstes 
aufzuarbeiten. 

Covid-19 verstärkt  
bestehende  Ungleichheiten

Covid-19 verschärft bestehende 
Ungleichheiten. Dies trifft besonders 
auf wirtschaftliche und geschlechter-
spezifische Ungleichheiten zu. Bei ihrer 
Frauen-Empowerment-Arbeit bekommen 
die Schwestern beispielsweise direkt mit, 
dass häusliche Gewalt zugenommen hat 
oder sich traditionelle Geschlechter-
rollen verfestigen. Mit diversen Initiativen 
zur Selbstermächtigung legen wir daher 
weiterhin einen besonderen Fokus auf 
Geschlechtergerechtigkeit.

Dazu bleiben die Herausforde-
rungen im Umgang mit klimatischen  
Veränderungen unverändert gross. Vor 
zwei Jahren haben wir uns zusammen 
mit den lokalen St. Anna-Schwestern 
entschieden, einen zusätzlichen Schwer-
punkt in unserer Arbeit zu setzen: Wir 
unterstützen Frauen in ihrem Engage-
ment für Umweltschutz.

Dabei werden Lebensgrundlagen 
durch eine nachhaltige Anpassung an 
den Klimawandel stabilisiert und die 
Widerstandsfähigkeit gegenüber klim-
abedingten Risiken erhöht.

Die Corona-Pandemie hat die Armutsbekämpfung und weitere 
 Errungenschaften um Jahre zurückgeworfen. Es wartet viel Arbeit.

Corona wirkt sich auf alle  
Gesellschaftsbereiche aus

Rückblick

Bäume wurden bei Umweltinitiati-

ven von Frauen gepflanzt.

5128

Menschen wurden in unseren  

Spitälern behandelt.

640’142

Frauen trafen sich regelmässig  

in Empowerment-Gruppen.

15’124

Sr. Liji Philip unterrichtet an der  

 St. Ann’s School of Nursing in  

Vijayawada, Indien, angehende Kranken- 

pflegerinnen. Jedes Jahr bilden die  

St. Anna-Schwestern mehrere hundert 

Fachkräfte aus, die über die folgenden 

Jahrzehnte das  Gesundheitssystem 

stützen.

Schülerinnen und Schüler besuchten 

unsere Primar- und Sekundarschulen.

49’438 
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KENIA

TANSANIA

Arusha

Kamishango

Kahama

Tabora

Morogoro
(Provinzhaus)

Dar es Salaam

Monduli

Kairi

Nairobi

Wo wir arbeiten

Unser Engagement in Indien, 
Kenia und Tansania

Unsere Vision ist eine grüne Welt, in der Gleichstellung, Würde und Gerechtigkeit 
für alle Menschen gegeben sind. Vor Ort arbeiten wir mit lokalen St. Anna-Schwestern 
zusammen. Die Wirkung unserer Kooperation zeigt sich in der Kombination von 
zielgerichteten Projekten und leistungsfähigen Institutionen; wie zum Beispiel 
Gesundheits- und Bildungseinrichtungen. Oftmals sind diese Einrichtungen über 
Jahrzehnte gewachsen.

Die 59 St. Anna-Schwestern werden von 262 welt-
lichen Fachkräften, vor allem Lehrkräften und 
Gesundheits personal, unterstützt. 

In Kenia und Tansania leiten die St. Anna-
Schwestern je drei Primar- und Sekundarschulen 
sowie vier Kindertagesstätten.

In Tansania betreiben die St. Anna-Schwestern 
ein Spital in Tabora und eine Dispensary (kleine 
ambulante Gesundheitseinrichtung und medizini-
sche Abgabestelle) in Kahama. Im kenianischen 
Kiambu leiten sie eine weitere Dispensary.

321

10

3
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INDIEN

Generalat
Hyderabad

Provinz
Visakhapatnam

Provinz
Vijayawada

Provinz
Bengaluru

Wo wir arbeiten

In Indien sind 818 St. Anna-Schwestern  
in 13 Bundesstaaten aktiv. 2948 weltliche 
Fachpersonen wirken in ihrem breiten  
Spektrum an Projekten und Institutionen mit. 

Neben 16 Primar- und 37 Sekundar-
schulen betreiben die St. Anna-
Schwestern sechs Berufsschulen  
für Krankenpflege. 

Die St. Anna-Schwestern leiten in 
Indien neben 21 Spitälern und acht Ge-
sundheitszentren auch je drei Palliativ-
pflegezentren und Altersheime.

3766

59

35
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Die Schwangerschaft und Geburt so-
wie die ersten Lebenswochen des Babys 
bergen für Mutter und Kind zahlreiche 
Risiken. Nicht von ungefähr sind Kompli-
kationen rund um die Geburt eine häufige 
Todesursache junger Frauen. Gemäss 
Weltgesundheitsorganisation sterben 
täglich rund 800 Frauen an vermeid- 
baren Ursachen im Zusammenhang mit 
Schwangerschaft und Geburt. Bei den 
Neugeborenen sind es täglich rund 6000, 
die den ersten Monat nicht überleben.

Trotz deutlicher Verbesserungen 
bleibt viel zu tun

Besonders hoch sind diese Zahlen 
in vielen afrikanischen Ländern südlich 
der Sahara. Wobei es viele Mütter in 
ländlichen Gebieten und den ärmsten 
Bevölkerungsgruppen betrifft; so auch 
in Tansania. Obwohl sich in den ver- 
gangenen 20 Jahren vieles deutlich ver-
bessert hat und diverse Kennzahlen sich 
halbiert haben, bleibt viel zu tun. Noch 
immer stirbt in Tansania eine von 200 
Frauen bei der Geburt. Zum Vergleich: In 
der Schweiz ist es eine Frau pro 20’000 
Geburten. Bei den Neugeborenen ist 
es ein Kind pro 50 Geburten (Schweiz:  
eines von rund 300). 

Aufgrund dieser Situation haben 
die St. Anna-Schwestern in ihrem Spital 
in Tabora Mutter-Kind-Gesundheit im  
Fokus. Für die gegenwärtigen Probleme 
haben sie zwei Hauptursachen ausge-
macht: Unzureichendes Wissen und als 
Folge davon den Verzicht auf professi-

onelle Unterstützung. Dabei führt eine 
medizinische Betreuung durch ausgebil-
detes Personal während der Entbindung 
erwiesenermassen zu einer deutlichen 
Verringerung von Todesfällen. Zudem 
sind die ersten Wochen nach der Geburt 
entscheidend, ist doch in diesem Zeit-
raum die Sterblichkeitsrate bei Mutter 
und Kind am höchsten.

Sensibilisierung, damit professionelle 
Hilfe in Anspruch genommen wird

Um dem entgegenzuwirken, setzen 
die Schwestern stark auf Sensibilisie-
rungs- und Beratungsgespräche mit 
werdenden Eltern. Daneben umfassen 
die wichtigsten Tätigkeiten im St. Anna-
Spital in Tabora Schwangerschaftsvor-
sorge, Geburtshilfe und Überwachung 
des Gesundheitszustandes bei Mutter 
und Kind nach der Geburt, sowie Über-
weisung in spezialisierte Spitäler. Weiter 
ist die Vermeidung von übertragbaren 
Krankheiten wie HIV oder Malaria auf 
das ungeborene Kind in dieser Region 
eine wichtige Thematik.

Im vergangenen Jahr sind im 
St. Anna-Spital in Tabora 670 Kinder zur 
Welt gekommen. Um den Service weiter 
auszubauen und teils riskante Überwei-
sungen an andere Spitäler zu verringern, 
werden gegenwärtig eine Neonatolo-
giestation und eine Intensivpflegesta-
tion für Neugeborene aufgebaut. Dabei 
muss nicht nur die Infrastruktur, sondern 
auch das Fachwissen aus- und aufgebaut 
werden.

Eine gute gesundheitliche Versorgung für Mutter und Kind ist vor, 
während und nach der Geburt lebensrettend.

Damit der glücklichste  
Moment nicht getrübt wird

 12’074
Babys kamen in St. Anna-Spitälern 

zur Welt. 

 24’193
HIV-Tests wurden durchgeführt. 

 9247
Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

wurden in Sensibilisierungskam-

pagnen für Gesundheitsprävention 

geschult.

Schwerpunkt Gesundheit
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In Tabora, Tansania, werden die zukünftigen Eltern Consolata Rafael und Elias Mas-

hauri in einem Beratungsgespräch bei einem vorgeburtlichen Untersuch von  Chiman 

Charles auf die kommenden Monate vorbereitet. Letztes Jahr wurden in Tabora 4482 

Schwangerschaftsvorsorgetermine wahrgenommen. Erfreulicherweise nehmen im-

mer häufiger auch Männer an diesen Angeboten teil.

Schwerpunkt Gesundheit
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Hausangestellte gehören weltweit 
– so auch in Indien – zu einer Berufs-
gruppe, die häufig unterdrückt wird. 
Sie sehen sich neben physischer und  
psychischer Gewalt mit ausbeuterischen 
Arbeitsbedingungen konfrontiert. Tiefe 
Löhne, keine geregelten Arbeitszeiten, 
fehlende Sozialleistungen und nicht vor-
handene Möglichkeiten der Qualifika- 
tionsentwicklung sind die Hauptprobleme. 
Vielfach stammen Hausangestellte aus 
benachteiligten Gesellschaftsgruppen 
und weisen ein tiefes Bildungsniveau 
auf. Manche können weder schreiben 
noch lesen. Entsprechend fällt es ihnen 
schwer, sich zu wehren und ihre Rechte 
geltend zu machen.

Fokus liegt auf Selbstbestimmung 
und Selbstermächtigung

Vor diesem Hintergrund haben die 
St. Anna-Schwestern zusammen mit dem 
Montfort Social Institute vor zehn Jahren 
das «Wohlfahrtsprogramm für Hausan-
gestellte» in mehreren Gebieten rund um 
Rajam ins Leben gerufen. «Jeder Kampf 
und jede Verweigerung von Rechten  
erfordert ein gemeinsames Handeln, um 
eine humane und gerechte Gesellschaft 
aufzubauen. Nachdem wir diesen Ruf 
gehört hatten, begannen wir 2012 un-
sere Reise, um die Hausangestellten zu  
befreien, zu stärken und zu fördern. Den 
Fokus auf Selbstbestimmung und Selbs-
termächtigung, um ihnen die Würde und 
den Respekt zu geben, der ihnen vorent-
halten wird», sagt Programmleiterin Sr. 
Herma Hilda.

Das Fundament für das Programm 
wurde mit intensiver Aufklärungsarbeit 
gelegt. Zuerst mit Gesprächen mit Ange-
stellten und Arbeitgebern und nicht zuletzt 
mit einer breiteren Öffentlichkeit, wobei es 
anfänglich nur schon schwierig war, über-
haupt an die Menschen heranzukommen. 
Später konnten regelmässige Treffen mit 
den Hausangestellten organisiert werden, 
bei denen sie selbst über Gesprächsthe-
men und allfällige gemeinsame Initiativen 
beraten konnten.

Zahlreiche weitere Massnahmen wa-
ren Teil des Programms: Unterschriften- 
und Sensibilisierungskampagnen sowie 
Massenkundgebungen zu den Rechten 
von Hausangestellten, Advocacy-Arbeit 
bei Regierungsstellen, das regelmässige 
Treffen in Empower ment-Gruppen (siehe 
rechts) oder auch die Schaffung alter-
nativer Jobmöglichkeiten in besonders 
prekären Situationen.

Ein Meilenstein  
mit Signalwirkung

Haupterrungenschaft aber ist die  
Formation einer Gewerkschaft für Haus-
angestellte. So können die Hausange-
stellten ihre Interessen besser vertreten 
und fühlen sich durch die Gruppe ge-
stärkt. Ausdruck davon sind einheitli-
che Kleidung und sichtbar getragene 
ID-Karten. Regelmässig werden auch 
Hausbesuche gemacht, um die einzel-
nen Situationen zu prüfen und mit den 
mittlerweile vielfach gut kooperierenden 
Arbeitgebern im Dialog zu bleiben.

Von St. Anna-Schwestern unterstützt, haben Hunderte Hausange-
stellte eine Gewerkschaft gegründet und ihre Situation verbessert.

Die Kraft des Kollektivs  
trägt die Einzelnen

Schwerpunkt Frauen-Empowerment

 1152
Frauen-Empowerment-Gruppen mit 

zehn bis 25 Teilnehmerinnen treffen 

sich regelmässig. 

 641
Frauen fanden in unseren drei Frauen-

häusern eine temporäre Bleibe. 

 1000+
Frauen wurden beim Aufbau ihrer 

unternehmerischen Selbständigkeit 

unterstützt.
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Sogenannte Empowerment-Gruppen wie in Avanigadda, Indien, haben sich als sehr 

 wirkungsvoll erwiesen, damit Frauen ihre Anliegen äussern und gemeinsam angehen 

können. Die St. Anna-Schwestern organisieren derzeit über 1000 solcher Gruppen, 

die jeweils aus rund zehn bis 25 Frauen bestehen. Dabei werden politische Kan-

didaturen besprochen, gemeinsame Spar kassen für Projekte oder die Ausbildung 

der Kinder gebildet oder Projekte initiiert, wie etwa das eigene Dorf plastikfrei zu 

machen.

Schwerpunkt Frauen-Empowerment
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Seit Juli 2019 bezieht das St. Anna- 
Spital in Tabora den Grossteil des Stroms 
von der eigenen 23.04kWp-Fotovoltaik- 
anlage. Nach beinahe drei Jahren  
Einsatz lässt sich sagen: Die Solaranlage 
wirkt sich auf mehrerern Ebenen auf den 
Spitalbetrieb aus. 

Stromversorgung und Probleme  
vor der Fotovoltaikanlage

Bis zum Wechsel auf Solarstrom 
bezog das Spital den Strom aus dem 
nationalen Netz. Dieses fiel in der Woche 
drei bis vier Mal für mehrere Stunden 
aus. Dann musste man auf einen Diesel-
generator zurückgreifen. Diese Ausfälle 
stellten den Spitalbetrieb immer wie-
der vor grosse Herausforderungen. Ein 
Stromausfall während einer Operation 
kann lebensgefährlich sein. 

Dazu mussten bei Ausfällen Com-
puter und computergestützte Technik 
jeweils neu gestartet und die Kühlung von 
Proben oder Blutreserven sichergestellt 
werden. Bei einem Verbrauch von über 15 
Litern pro Stunde und einem Dieselpreis 
von rund einem US-Dollar pro Liter zo-
gen die Ausfälle überdies beträchtliche 
Kosten nach sich. Und auch die Lärm-
emissionen während des Betriebs des 
Generators gehörten zu unliebsamen 
Nebeneffekten.

Die Vorteile der installierten Foto-
voltaikanlage liegen auf der Hand: Das 
Spital verfügt nun über eine stabile und 
zuverlässige Stromversorgung, verur-

sacht dabei gleichzeitig weniger CO2-
Emissionen und spart erst noch laufende 
Kosten ein.

Das Projekt ist auf mehreren  
Ebenen ein Erfolg

Durch die unabhängige Versorgung 
kann ein voll funktionsfähiger Spitalbe-
trieb ohne Unterbrechungen gewährleis-
tet werden. Alle Computer, Kühlgeräte 
und Lichter beziehen den Strom von der 
Fotovoltaikanlage und bleiben so von 
Stromausfällen verschont. Ausserdem 
kann die Umgebung des Spitals dank 
der neu gebauten Solarstrassenleuchten 
auch nachts beleuchtet werden. Dies 
erhöht die Sicherheit der Patientinnen 
und Patienten sowie des Personals. 

Neben den direkten positiven Effek-
ten auf den Spitalbetrieb sind auch die 
finanziellen Verbesserungen spürbar. Die 
variablen Stromkosten konnten um rund 
6000 Franken pro Jahr gesenkt werden. 
Hauptsächlich weil der Dieselgenerator 
nur noch in seltenen Ausnahmefällen 
gebraucht wird.

Projekt durch Spendengelder  
ermöglicht

Die Projektkosten betrugen 142’000 
Franken und konnten vollumfänglich 
durch Spendengelder aus der Schweiz 
finanziert werden. Herzlichen Dank allen 
Spenderinnen und Spendern für den Bei-
trag zu einem sicheren und nachhaltigen 
Spitalbetrieb in Tabora.

Durch die Installation einer Fotovoltaikanlage hat das St. Anna-
Spital in Tabora eine stabile und umweltschonende Stromversorgung.

Unabhängigkeit und Nach
haltigkeit dank Solarstrom

Sr. Paula Komba,  Leiterin Labor im  

St. Anna-Spital in Tabora, Tansania, bei 

der Analyse einer Blutprobe. Bei all 

diesen Tätigkeiten hilft die gewonnene 

Unabhängigkeit dank der Stromversor-

gung durch die eigene Solaranlage.

Einblick: Solarstrom-Projekt in Tabora
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Sr. Suguna Francis ist die Ver-
antwortliche des Sozialapostolats in 
der Provinz Vijayawada der St. Anna-
Schwestern. «In dieser Funktion koor-
diniere ich sämtliche Aufgaben meiner 
Mitschwestern und der weltlichen An-
gestellten», erklärt sie. Dabei stehen 
vor allem zwei Themen im Fokus, die 
gleichzeitig ihre persönliche Leiden-
schaft sind:  Geschlechtergerechtigkeit 
und Minderung des Klimawandels sowie 
die notwendige Anpassung an diesen.

Sr. Suguna ist als Macherin bekannt 
und verfügt über ausgeprägte Planungs- 
und Leitungsqualitäten. All diese Fähig-
keiten kommen in ihrer Rolle voll zur 
Geltung. Während sie bei neuen Projek-
ten gerne selbst Hand anlegt, versteht 
sie es auch, andere Personen zu leiten, 
Projekte laufend zu evaluieren und sie zu 
skalieren. Ihr Talent ist auch grösseren 
Organisationen – bis hin zur Weltbank 
– nicht verborgen geblieben, die sie als 
Kollaborationspartnerin für gemeinsame 
Projekte schätzen.

Um die Wirkungskreise laufend zu 
erweitern, ist Sr. Suguna auch stark in 
der Aus- und Weiterbildung von Schwes-
tern und Mitarbeitenden engagiert. 
Zudem gestaltet sie Schulungen und 
Austauschprogramme mit anderen Or-
ganisationen und Projekten und ist als 
Netzwerkerin tätig.

«Meine Aufgabe erfüllt mich. Und 
wenn ich sehe, wie sich das Leben der 
Menschen auch nur im Geringsten 
verbessert, spüre ich grosse Freude», 
begründet Sr. Suguna ihren unermüd-
lichen Einsatz. Sie empfindet eine tiefe 
Verbundenheit mit sozial benachteiligten 
Personen und ihr Ziel ist es, dass jede 
und jeder seinen Selbstwert und seine 
Würde als Mensch erfährt.

Man könnte meinen, der Tag von Sr. Suguna habe mehr als 24  
Stunden. Ihr pausenloses Engagement ist pure gelebte Leidenschaft.

Voller Elan im Kampf für Klima  
und Geschlechtergerechtigkeit

Sr. Suguna schult eine Gruppe  

von Frauen in Vijayawada  

in organischen Anbaumethoden.

Zur Person

Sr. Suguna Francis wurde 1977 in 

Vennanapudi, einem kleinen Dorf 

im indischen Bundesstaat Andhra 

Pradesh, geboren. Nach der Grund-

schule absolvierte Sr. Suguna einen 

Bachelor in Rechtswissenschaften 

und ergänzte diesen Abschluss noch 

mit einem Master in Sozialer Arbeit.

Schon im Primarschulalter spielte 

sie mit dem Gedanken, Schwester 

in einer religiösen Gemeinschaft zu 

werden. Aus dem Gedanken wurde 

nach und nach ein Entschluss. Die 

erste direkte Begegnung mit einer 

Schwester kam aber erst deutlich 

später, vermittelt durch einen in 

einem  St. Anna-Spital als Arzt  

ange stellten Bekannten. 

Porträt Sr. Suguna aus Indien

«Wenn ich sehe, wie sich das 
Leben der Menschen auch 

nur im Geringsten verbessert, 
spüre ich grosse Freude.»
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im Stiftungsrat der St. Anna Stiftung 
um Entlastung gebeten. Nun hat sie 
eine neue und auf sie zugeschnittene 
Aufgabe übernommen und bildet die 
«Brücke» zu Indien. Für die Kommuni-
kation zwischen der Schwesternge-
meinschaft in der Schweiz und jener in 
Indien ist jetzt Sr. Merly zuständig.

Gemäss Generalkapitel 2018/19 
besteht die Generalleitung aus der  
Generaloberin und zwei Rätinnen. Um 
die durch Sr. Merly entstandene Va-
kanz zu schliessen und die General-
leitung wieder voll zu besetzen, hat 
die Generaloberin Sr. Anni Rohrer zur 
neuen Generalrätin bis zum nächsten 
Generalkapitel ernannt. 

Von Sr. Heidi Kälin, Generaloberin

MITTENDRIN – Die St. Anna-Schwestern

Neuigkeiten in der Leitung 
der St. Anna-Schwestern
Um mit unseren 54 Mitschwestern und als Gemeinschaft als Ganzes 
gut in die Zukunft unterwegs zu sein, haben wir uns neu aufgestellt.

Die Aufgaben der Generalleitung 
sind auf strategischer Ebene und viel-
fältig. Gleichzeitig sind sie eng ver-
knüpft mit den operativen Aufgaben 
der Leiterin der St. Anna-Schwestern, 
Simone Rüd.

Sr. Merly Karikunnel hat nach eini-
gen Jahren Mitverantwortung in der 
Generalleitung hier in der Schweiz und 

Oben: Der Generalrat, neu zusammen - 

gesetzt (v. l.): Sr. Samuelle  Käppeli, 

 Generalrätin; Sr. Heidi Kälin, 

 Generaloberin; Sr. Anni Rohrer, 

 Generalrätin (neu). Unten: Sr.  Merly 

 Karikunnel, die Brückenbauerin 

 zwischen der Schweiz und Indien.
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1275 Tage im Domizil – 
wir sagen Danke

Rund drei Jahre lebten unsere  
Schwestern im Domizil Oberscha -
che. Die grosszügigen Räumlich- 
keiten, der Gebetsraum und die  
temporäre Kapelle wurden dabei 
sehr geschätzt. Teilweise wurden die 
Räumlichkeiten auch von der ganzen 
Gemeinschaft genutzt, da die Infra-
struktur rund um die Baustelle an der 
Rigi-/Tivolistrasse zu klein für Anlässe 
der ganzen Gemeinschaft waren.

Täglicher Einsatz für die Schwestern 
im Domizil Oberschache

Unter der Leitung von Maria Helfen-
stein sorgte eine Gruppe Schwestern für 

die Mitschwestern im Begleiteten Woh-
nen. Sie deckten an sieben Tagen zwölf 
Stunden Präsenz ab. Während einige den 
20-minütigen Marsch auf dem Schwes-
ternweg genossen, nutzten andere den 
Taxidienst unserer drei Fahrerinnen. 

Feiertage und besondere Anlässe  
in der Gemeinschaft gefeiert

Im Domizil feierten wir Ostern, 
Weihnachten, Fasnacht, Abschiede,  
Jubiläen; wir hielten dort unser Ge- 
neralkapitel und die Sitzungen des  
Stiftungsrats ab. Unsere Schwestern 
schätzten den Rundweg ums Haus und 
die Sitzplätze im Freien besonders.

Mit dem Abschied vom Domizil  
wurde auch Sr. Bernadette Burkart  
ihrer «Oberinnen-Aufgabe» entbunden. 
Seit 2012 war sie als Hausoberin mit 
den Schwestern des Marienhauses  
unterwegs.

Von Sr. Heidi Kälin, Generaloberin

So viele Tage lebten unsere Schwestern und die Bewohnerinnen und 
Bewohner des Alterszentrums St. Anna im Domizil Oberschache.

Ganz rechts: Mit grossem Dank wurde 

Sr. Bernadette ihrer «Oberinnen- 

Aufgabe» entbunden. 

Links: Fest- und Feiertage sowie  

Abschiede wurden gemeinsam im  

Domizil Oberschache gefeiert.



Angekommen und endlich  
wieder vereint 

Der Neubau des Alterszentrums  
St. Anna war für die Schwesternge-
meinschaft von besonderer Bedeutung, 
ist es doch auch unser Mutterhaus und  
Zuhause. Neben den Räumlichkeiten 
haben sich auch deren Namen ge- 
ändert: Aus Rosenhalde ist Haus Vita 
geworden, der Neubau mit ehemali-
gem Gemeinschaftszentrum heisst nun 
Luce und das Haus Tivoli hat den Namen  
Fontana erhalten. Langsam haben wir 
die neuen Namen verinnerlicht. 

Besonders gross war die Vorfreude 
auf den ersten gemeinsamen Anlass zu 
dem sich die Schwestern vom Domizil 
und jene von der Tivolistrasse trafen. 
Am 4. November waren wir zum ers-
ten Mal Gast im neuen Alterszentrum  
St. Anna. Nach einer Hausführung 
hatten wir unsere erste gemeinsame 
Mahlzeit im Raum Emilia. Ein weiteres 
Highlight war die Eröffnungsfeier im 
November: Wir sind endlich angekom-
men in unserem neuen Mutterhaus.

Am Festgottesdienst erinnerten 
wir uns der Hoffnungen, Wünsche und 
Befürchtungen, die beim Auszug 2018 
in unseren Mandalas zum Ausdruck 
kamen. Was hat sich bewahrheitet, was 
ist verflogen? Geblieben ist vor allem 
die Freude darüber, wieder als Gemein-
schaft vereint zu sein und die Räume, 
Aussenanlagen und die herrliche Aus-
sicht auf See und Berge zu geniessen.

Von Sr. Heidi Kälin, Generaloberin

Die Vereinigung der Schwesterngemeinschaft war ein lang ersehnter 
Moment. Wir sind glücklich im neuen Zuhause angekommen.

MITTENDRIN – Die St. Anna-Schwestern
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Der Speisesaal «Emilia» der 

Schwesterngemeinschaft ist zu  

Ehren der ersten Frau Mutter  

Sr. Emilie Dormann benannt.

Oben: Der Eingang in unser neues  

Zuhause. Rechts: Im Raum Emilia  

konnten wir zum ersten Mal  

wieder gemeinsam speisen.
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Von Sr. Heidi Kälin, Generaloberin

Unser Zentrum St. Anna 
ist eingeweiht 
«Ein Ort des Lebens wird es sein …»: unvergessliche Momente der 
Erinnerung und des Wirkens heute und morgen.

Es war ein kalter und nebliger Frei-
tagabend, dieser 12. November 2021. 
An diesem Abend wurde das  Zentrum 
St. Anna mit dem eben fertigge-
stellten Haus Luce feierlich eröff-
net. Gäste, Schwestern sowie Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter waren 
da und erlebten auf dem Areal 
unterhalb der Hirslanden-Klinik 
St. Anna Musik, Text und Licht. 

Während des Segnungsrituals 
wurden die Häuser Luce, Fontana und 
Vita sowie die Kapelle in unterschied-
lichen Farben angestrahlt. Luce: «Ich 
bin unter euch als Luce – als Licht, das 
alles erhellt.» Fontana: «Fontana – die 
Quelle, die nie versiegt und den Durst 
stillt.» Vita: «Vita – das Leben voller 
Möglichkeiten und Grenzen zu wach-
sen, zu werden und zu reifen.»

Das im Nebel zusätzlich mystisch 
anmutende Lichtspektakel wurde von 

Akkordeon klängen und Worten beglei-
tet, die die Kernbotschaft des Lieds 
«Du bist gesegnet – ein Segen bist du» 
aufnahmen.

Die Feier war in Zusammenarbeit 
mit der Ritualfachfrau Barbara Lehner 
gestaltet worden. Für die musikalische 
Begleitung sorgte die Akkordeonistin 
Esther Kaufmann.

Nach der Zeremonie durften sich 
alle Gäste im hauseigenen Restaurant 
Annamia während eines gediegenen 
Banketts kulinarisch verwöhnen lassen.

Vieles wird es sein, dieses 
spirituelle Alterszentrum St. Anna

Und vor allem ein Ort des Lebens 
wird es sein,
an dem wir 
Gottes Güte und Gegenwart erahnen 
und zu leben versuchen 

Lichtspektakel zur Eröffnung: 

der Neubau, die Kapelle St. Anna 

und das Haus Vita (v. l.).
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im Alltäglichen.
Ein Ort der Begegnung wird es sein
mit Gott und Mensch
in Gemeinschaft und im Alleinsein.
Ein Ort des Ertragens 
und ein Ort des sich Freuens
wird es sein.

Ein Ort der Lebensernte wird es sein
und ein Ort der Versöhnung 
mit dem je eigenen Weg und 
dem Zerbrechlichen unseres Daseins.

Ein Ort des Lebens und ein Ort des 
 Sterbens 
wird es sein
und ein Ort zum Wachsen 
und zum Geborenwerden
ins wahre Selbst und ins Ewige.

Unser Haus Tivoli 
heisst heute Fontana

Ich bin Fontana – die Quelle,
die nie versiegt,
und lebe durch Euch, in Euch
fliessend im Lebensfluss,
wissend, dass auch ihr mündet
ins grosse Ganze.

Was lange «Rosenhalde» hiess, 
hat den Namen «Vita» bekommen

Ich bin Vita – das Leben
voller Möglichkeiten und Grenzen
zum Wachsen und Werden
und Reifen
im Altern,
Lebendigkeit und Last
im Lassen und Neuwerden.

Der Neubau ist ein lichtdurchflutetes 
Haus und heisst «Luce»

Ich bin in Euch 
und unter Euch
als Luce – als Licht
von Anbeginn an.

Oben: Musikerin Esther Kaufmann 

 (vorne) und Barbara Lehner, die 

das  Ritual gestaltet hatte. Mitte: 

Die  Geschichte der Schwestern ist 

im  Erdgeschoss des Hauses Luce 

 inszeniert. Unten: Der Raum der Stille, 

quasi das Herzstück des Neubaus.
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Ein Garten zum Gedenken  
und Begegnen

Hier, wo unser Gründer seine  
Gedenkstätte hat und wo wir uns ver-
sammeln, um uns zu erinnern, zum 
Danken und zum Gebet, ist ein neuer 
schöner Platz entstanden.

Garten Memento – Garten der  
Erinnerung und Einkehr

Auf fünf Stelen lesen wir die Namen 
aller Frauen, die je als St. Anna-
Schwestern in der Schweiz gewirkt 
haben oder noch immer wirken. Von 
den Anfangszeiten bis in die Gegenwart. 
Viele, die schon lange verstorben sind, 
andere, die noch in unserer Erinnerung 
sind, und jene, die im Jetzt hier leben 
und wirken – 769 an der Zahl.

Wer war Sr. Selma Raykowski oder 
Sr. Käthe Engelschall? Wie haben sie ihr 
Charisma als St. Anna-Schwestern ge-
lebt? Was war ihnen wichtig, was waren 
ihre Sorgen, ihre Freuden? Der Garten 
Memento lädt zum Verweilen ein; zum 
Nachdenken und zur Einkehr.

Da steht auch Sr. Emilie Dormann, 
die erste Frau Mutter. Auch die Na-
men der ersten Schwestern und jene 
der Missions-Pionierinnen. Mitten im  
Garten sind sie vereint unter uns – uns, 
die wir heute da sind und mit Stolz 
auf unsere gemeinsame Geschichte  
zurückschauen.

Von Sr. Heidi Kälin, Generaloberin

Der Garten Memento: Ort der Begegnung, Ort des Erinnerns, 
Ort der Besinnung.

Rechts: Auf fünf Stelen sind die Namen 

aller lebenden und verstorbenen  

St. Anna-Schwestern verewigt.



Erholsame Gruppenferien im  
Appenzellerland

Die Fahrt in die Altersferien kam 
gelegen, sodass sie mit dem jährlichen 
Schwesternausflug verbunden werden 
konnte. 

Am 16. August führte die Reise mit 
dem Car Richtung Zürichsee, über den 
Ricken, über Hügel und durch Täler ins 
malerische Appenzellerland. Das Ziel 
war das Hotel Jakobsbad in Gonten.

Abwechslungsreiche Tage mit  
Wandern, Ausflügen und Ausruhen

Hier verbrachten 18 Schwestern 
zehn abwechslungsreiche Ferien- 
tage. Begleitet wurden die Schwes-
tern von Sr. Merly, Susanne Haas sowie 
dem Reiseleiter-Paar Hans und Lisbeth 
Bucher.

Einige Schwestern unternahmen 
Wanderungen. Andere erkundeten das 
Dorf auf Spaziergängen und wieder-
um andere genossen die Ruhe auf der 
Hotelterrasse. Dabei schweiften ihre 
Blicke stets über die einzigartige Land-
schaft mit ihren saftigen Wiesen und 
grünen Hügeln.

Von Sr. Heidi Kälin, Generaloberin

Im Sommer reisten einige Schwestern in den wohlverdienten Urlaub  
ins Appenzellerland.

MITTENDRIN – Die St. Anna-Schwestern
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Links: Im Hotel Jakobsbad in Gonten 

fühlten sich die Schwestern gut  

aufgehoben. Rechts: Das Appenzeller-

land bot abwechslungsreiche Ausflüge 

mit wunderschöner Aussicht. Unten: 

Ob die Schwestern dem Geheimnis des 

Appenzeller Käses auf die Spur kamen?
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Die gute Idee stammte von der 
Hirslanden-Klinik St. Anna: Um unse-
re Arbeit in Indien, Kenia und Tansania 
zu unterstützen, sollten ein Jahr lang  
jeder Wöchnerin zur Geburt ihres Babys 
ein Paar gehäkelte Finkli überreicht 
werden. Ob wir das schaffen? Ohne 
Stress? 

Bald waren eine Gruppe Frauen aus 
Ebikon, dem Seetal und vom Bodensee  
sowie einige Schwestern bereit, ans 
Werk zu gehen. Schon im Januar 2021 
waren genügend Finkli da, um den  
Be  darf bis zum Herbst 2022 zu decken. 

Ein grosses Projekt 
mit kleinen Turnschuhen

MITTENDRIN – Die St. Anna-Schwestern

Von Sr. Heidi Kälin, Generaloberin

Wenn Frauen gemeinsam etwas anpacken, ist vieles möglich. Innert 
weniger Monate war das Jahressoll von 1000 Finkli bereits erreicht. 

Es sind noch Finkli übrig

Aus dem Überschuss sind weitere 

solche Finkli zugunsten der Mission 

St. Anna zu beziehen. 

Kosten: 25 Franken inklusive 

Versand, solange Vorrat: 

Mission St. Anna

Tivolistrasse 21, 6006 Luzern, 

Tel. 041 375 20 00, 

E-Mail: kontakt@mission-stanna.ch

Ganz rechts: Sr. Monika Koch bei den 

letzten Arbeiten der Finkliproduktion.  

Links: Die Finkli fanden grossen Anklang 

bei den Wöchnerinnen.

Ob Logo, Bändeli, Sohlen oder 
ganze Finkli: Es wurde fleissig gear-
beitet, und bestimmt wurden viele gute 
Gedanken mit hineingehäkelt – für das 
Baby oder für jene kleinen und grossen 
Menschen in der Ferne, denen der  
Erlös aus dem Verkauf der Finkli zu-
gutekommt. 

Eine Häklerin erzählte mir voller 
Freude: «Ich habe pro Finkli drei Stun-
den gearbeitet und gerechnet, was mit 
meinem Beitrag in Indien möglich ist: 
Er ergibt Schulgeld für 32 Kinder für 
ein Jahr!»
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Sr. Franscisca ist Teil des Adminis-
trationsteams im St. Anna-Spital von 
Tabora. «Ich bin unter anderem dafür ver-
antwortlich, dass Kassen- und Hauptbuch 
täglich vorbereitet sind, Lieferanten-
rechnungen beglichen, Gehaltszahlun-
gen ausgeführt oder die Finanzberichte 
ordnungsgemäss eingereicht werden.» 
Dabei kann sie einerseits Gelerntes 
 anwenden und andererseits in der  Praxis 
viel Neues lernen.

Als Kind hatte sie davon geträumt, 
einmal Lehrerin zu werden. Doch heute 
gefällt ihr die Arbeit als Buchhalterin 
besser. «In dieser Tätigkeit sehe ich mei-
nen persönlichen Beitrag zum Bestreben 
unserer Schwesterngemeinschaft, ein 
Gott geweihtes Leben im Dienst beson-
ders verletzlicher Menschen zu führen», 
sagt Sr. Franscisca. Weil sie sich im 
 Arbeitsalltag vor allem um administrative 
Aufgaben kümmert, sucht sie während 
ihrer Pausen gerne den direkten Kontakt 
mit Patientinnen und Patienten. «Das hilft 
mir, Sachverhalte besser zu verstehen, 

und macht den Einfluss meiner Arbeit 
greifbarer.»

Im Geburtsjahr von Sr. Franscisca 
starteten die St. Anna-Schwestern ihr 
Engagement in Tabora mit einer kleinen 
ambulanten Gesundheitseinrichtung und 
medizinischen Abgabestelle in einem 
Ort mit rund 90’000 Menschen. 2008 
wurde es zu einem Gesundheitszentrum 
und ist heute ein Spital in der mittler-
weile 200’000 Einwohner starken Stadt.  
15 St. Anna-Schwestern und 100 welt-
liche Fachkräfte arbeiten im hiesigen 
St. Anna-Spital, das unter anderem auf 
Mutter-Kind-Gesundheit spezialisiert ist.

In der Verwaltung steht man selten im Scheinwerferlicht. Solange 
alles läuft, fällt die Arbeit nicht auf, obwohl sie alles zusammenhält.

Einwandfreie Administration  
ist Teil eines guten Service

Sr. Franscisca an ihrem Arbeitsplatz  

im Verwaltungstrakt  

des St. Anna-Spitals in Tabora.

Zur Person

Sr. Franscisca E. Mushi wurde 1990 

in der Stadt Moshi geboren. In der 

gleichnamigen Region im Nordos-

ten Tansanias wuchs sie zusammen 

mit sieben Geschwistern in einem 

kleinen Dorf auf. Nach abgeschlosse-

ner Sekundarschule machte sie eine 

Ausbildung zur Buchhalterin.

Schon als Kind ist sie fasziniert ge-

wesen von der Arbeit der Ordensfrau-

en für die Gemeinschaft. Von einer 

aus ihrer Nachbarschaft stammen-

den St. Anna-Schwester erfuhr sie 

mehr über das Leben in einer Kon-

gregation und entschloss sich, diesen 

Weg ebenfalls einzuschlagen.

Porträt Sr. Franscisca aus Tansania

«In dieser Tätigkeit sehe ich 
meinen persönlichen Bei-

trag zum Bestreben unserer 
Schwesterngemeinschaft, 

ein Gott geweihtes Leben im 
Dienst besonders verletzlicher 

Menschen zu führen.»
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Covid-19 hat die Armutsbekämp-
fung und weitere Errungenschaften, 
wie etwa mehr Gleichstellung, um 
Jahre oder gar Jahrzehnte zurück-
geworfen. Besonders hart trifft die  
Krise die Kinder. Weil die Schulen lan-
ge Zeit geschlossen waren und Online-
Unterricht vielen nicht zugänglich war, 
wurde weltweit 1,6 Milliarden Kindern der 
Zugang zu Bildung verwehrt. Gleichzeitig 
zwingt die wirtschaftliche Not immer 
mehr Eltern dazu, ihre Kinder zur Arbeit 
zu schicken. Seit Ausbruch von Covid-19 
sind gemäss UNICEF 100 Millionen Kin-
der zusätzlich in Armut geraten – ein 
 Anstieg von zehn Prozent gegenüber 
2019.

Auch in den Schulen der St. Anna-  
Schwestern in Indien, Kenia und 
Tansania musste von Präsenz- auf 
 Online-Unterricht umgestellt werden. 
Die Schulen in Tansania waren  davon nur 
zwei Monate betroffen, jene in  Indien und 
Kenia waren hingegen für ganze neun 
Monate geschlossen. 

Online-Unterricht mit all seinen Vor- 
und Nachteilen erwies sich für diese Zeit 
als beste Alternative für unsere Schulen. 
Den St. Anna-Schwestern war jedoch 
von Beginn weg klar, dass diese Pande-
mie eine weitreichende Bildungskrise 
nach sich ziehen würde. So waren etliche 
Schulen nicht in der Lage, schnell auf 
digitalen Unterricht umzustellen, und 
vor allem konnten viele Kinder aufgrund 
der fehlenden Infrastruktur nicht daran 
teilnehmen. 

Die Schwestern haben als Antwort 
darauf an diversen Standorten soge-
nannte Tution Centres (Nachhilfezentren) 
eingerichtet, wo Kinder den verpass-
ten Schulstoff nachholen können. Eines 
davon liegt in Prajyothi, am Rand der 
drittgrössten indischen Stadt Bengaluru. 
Hier holen 60 Kinder aus strukturell 
benachteiligten Gebieten regelmässig 
Verpasstes nach. Viele Kinder stammen 
aus Haushalten, die von der Pandemie 
auch wirtschaftlich besonders hart ge-
troffen wurden.

In Prajyothi unterrichten drei 
Lehrpersonen. Während jeweils zwei 
Stunden am Morgen und gegen Abend 
helfen sie den Kindern, den verpass-
ten Schulstoff aufzuarbeiten. Indem die  
Kinder auch Mahlzeiten erhalten, wird 
der Anreiz für die Eltern erhöht, die 
Kinder regelmässig am Unterricht teil- 
haben zu lassen. Anfänglich muss-
te vieles improvisiert werden und der  
Unterricht fand unter freiem Himmel 
statt. In der Zwischenzeit und mit der 
Hilfe weiterer lokaler Organisationen 
konnten Räumlichkeiten gefunden und 
ein sehr geschätzter, geregelter Ergän-
zungsunterricht aufgebaut werden. 

Neben diesen kurzfristigen Mass-
nahmen gilt es, sich für die mittel- und 
langfristigen Herausforderungen im Bil-
dungsbereich zu wappnen. Zu diesem 
Zweck wird gegenwärtig ein Assessment 
unseres Bildungsbereichs vorgenom-
men, um die zukünftige Ausrichtung der   
St. Anna-Schulen zu definieren.

Die unmittelbare Bedrohung durch die Pandemie hat die letzten  
Jahre geprägt. Die Folgen werden uns noch viel länger beschäftigen.

Die Pandemie ist auch  
eine Bildungskrise

Schwerpunkt Bildung

 8571
Kinder und Jugendliche wurden beim 

Bezahlen der Schulgelder oder mit 

Stipendien unterstützt. 

 909
Studentinnen wurden zu Gesund-

heitsfachfrauen ausgebildet. 

 

 1000+
Kinder wurden in Tagesstätten und 

Vorschulprogrammen betreut.
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Während der Corona-Pandemie musste die St. Anna-Schule in Vijayawada, Indien, 

den Präsenzunterricht für neun Monate einstellen. Die Umstellung auf Online- 

Unterricht war nicht nur für die Studierenden, sondern auch für die Lehrpersonen 

eine grosse Herausforderung. Sie waren in  dieser ungewissen Zeit auch wichtige 

Bezugspersonen für die Kinder und deren Eltern. Im Bild unterrichtet Sireesha Jetti 

Kinder in der Vorschulstufe.

Schwerpunkt Bildung
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Die St. Anna-Schwestern sind seit 
mehreren Jahrzehnten in den Küsten-
bezirken von Andhra Pradesh in den 
Bereichen Gesundheit, Frauen-Empo- 
werment und Bildung tätig. Die länd-
lichen Gemeinden in dieser Gegend sind 
stark von der Landwirtschaft abhängig. 
Diese wird – wie auch im Rest des Landes 
– seit der grünen Revolution (Umstel-
lung auf moderne Produktionsmethoden) 
 intensiv mit synthetischen Düngemitteln 
und Pestiziden betrieben. Das wiederum 
verursacht sowohl sichtbare als auch 
unsichtbare Schäden an natürlichen 
Ressourcen und den Menschen.

Die Befürchtungen der Schwestern 
haben sich bewahrheitet

Was die Schwestern über die Zeit 
selbst beobachten konnten, zeigt sich 
in einer Untersuchung von mehreren 
Dutzend Gemeinden in der Region: Die 
Bodenqualität hat stark gelitten und die 
Wasserressourcen werden zunehmend 
knapper. Vielerorts ist der Grundwasser-
spiegel massiv gesunken und in der Folge 
sind diverse Brunnen ausgetrocknet. Die 
Ernteerträge werden weniger, die Ernäh-
rungssicherheit und die wirtschaftliche 
Situation für viele noch prekärer.

Neben der grünen Revolution 
 verstärken Industrie-Emissionen, man-
gelnde Abfallentsorgung und durch 
den Klimawandel häufiger auftretende    
Extremwetterlagen wie Dürren, Stürme 
und Überschwemmungen die ökologi-
schen Herausforderungen.

Aufgrund der vielfältigen Ursachen, 
die zur gegenwärtigen Situation führten, 
haben die Schwestern eine breite und 
auf mehrere Jahre angelegte Initiative 
gestartet. Kernelement ist die Förderung 
von organischen Anbaumethoden, um die 
Böden zu regenerieren und die Frucht-
barkeit wieder zu steigern. Vielerorts sind 
Frauen traditionell verantwortlich fürs 
Speichern und Vermehren von Saatgut. 
Zudem sind sie auch anderweitig stark 
in die Landwirtschaft eingebunden. Das 
macht sich das Projekt zu Nutze. Die 
Wissensvermittlung und Begleitung beim 
Übergang von bisherigen zu biologischen 
Anbaumethoden geschieht über Frau-
engruppen. Dadurch werden sie gezielt 
gestärkt und zu wichtigen Akteurinnen 
des Wandels.

Sensibilisierung für eine nachhaltige 
Wirkung

Weitere Projektbestandteile sind 
Sensibilisierungsveranstaltungen in 
Zu sammenarbeit mit weiteren lokalen 
Organisationen, Advocacy-Arbeit (Über-
zeugungsarbeit bei öffentlichen Stellen), 
Kooperationen mit Schulen, um Kindern 
und Jugendlichen die Thematik näherzu-
bringen sowie die Begrünung von Brach-
flächen und Förderung von Biodiversität.

Viele Bäuerinnen berichten, dass 
sich ihr Haushaltsbudget durch die weg-
fallenden Ausgaben für Düngemittel und 
Pestizide verbessert hat. Zudem sind die 
Ernteerträge stabiler und ist die Ernäh-
rungssicherheit besser gewährleistet. 

Vielerorts in Indien sind die Böden nach intensivem Düngemittel- 
und Pestizideinsatz über viele Jahre ausgelaugt. 

Mit organischem Anbau  
die Böden regenerieren lassen

Schwerpunkt Frauen für Umweltschutz

 158
Schulungen zur Förderung von 

biologischer Landwirtschaft wurden 

durchgeführt. 

 2030
Aktionen zur Förderung der Biodiver-

sität wurden veranstaltet. 

 331
Bäuerinnen wurden bei der Umstel-

lung auf organische Anbaumethoden 

begleitet.
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Eine Frauengruppe pflegt ihren Gemeinschaftsgarten in Nunna, Indien. Diese 

dienen einerseits der Selbstversorgung, andererseits sind sie Anwendungsfeld für 

 Gelerntes: etwa den Anbau von Mischkulturen und alten Sorten oder die Herstellung 

und Anwendung von selbst hergestellten organischen Düngemitteln. Zudem dienen 

diese Gärten als Anschauungs- und Schulungsobjekt für weitere Interessierte.

Schwerpunkt Frauen für Umweltschutz
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Rückblende: Im Februar 2021 war 
die Corona-Situation in Indien relativ 
entspannt mit rund 10’000 Neuinfi-
zierten pro Tag bei einer Bevölkerung  
von beinahe 1,4 Milliarden Menschen. 
Doch das änderte sich schlagartig.  
Anfang Mai wurden täglich über 400’000 
neue Fälle gezählt – die Dunkelziffer war 
schätzungsweise bis zehn Mal höher. 
Das Gesundheitssystem war überlastet. 
Täglich ereigneten sich herzzerreissen-
de Szenen, weil nicht allen Menschen 
geholfen werden konnte. Die Bilder von 
Masseneinäscherungen schockierten 
die Welt. 

Die St. Anna-Schwestern waren in  
der Krise bedeutende Akteurinnen

Ihre jahrzehntelange Erfah-
rung im Gesundheitswesen sowie die 
von ihnen aufgebauten Spitäler und  
Gesundheitszentren machen die  
St. Anna-Schwestern zu bedeuten-
den Akteurinnen in dieser Krise. An 
all ihren 114 Stationen ergriffen die 
Schwestern in Indien Nothilfemassnah-
men. So wurden beispielsweise in den  
St. Anna-Spitälern von Vijayawada,  
Hyderabad, Malkapuram, Thoothuku-
di, Kashimira und Ghodegaon speziel-
le Covid-19-Abteilungen mit mehreren  
hundert Betten zur Behandlung von 
akuten Krankheitsverläufen eingerich-
tet. Oder die beiden St. Anna-Spitäler  
in Nunna und Rajam wurden zu exklu-
siven Covid-19-Quarantänestationen 
umfunktioniert und fungierten als 
 Impfzentren.

Teilweise wurden diese Dienste 
durch einen Ambulanz-Service ergänzt, 
um Erkrankte sicher von ihrem Zuhause 
in ein Spital zu bringen. Neben der hohen 
Bettenauslastung stellte vor allem die 
Beschaffung von Sauerstoff eine grosse 
Herausforderung dar. Die knappe Verfüg-
barkeit hatte zudem die Preise enorm in 
die Höhe getrieben.

Die Schwächsten der Gesellschaft  
waren am meisten gefährdet

Weil der Versicherungsschutz kaum 
ausgebaut ist und schnelles, unbürokra-
tisches Handeln über Leben und Tod ent-
schied, wurden die Menschen  kostenlos 
versorgt. Damit beugte man der Gefahr 
vor, dass marginalisierte Bevölkerungs-
gruppen ausgeschlossen werden. Denn 
gerade für die sozial Schwächsten stellte 
das Corona-Virus eine besondere Be-
drohung dar.

Angesichts der Notlage wegen der 
hohen Fallzahlen war es auch von gröss-
ter Wichtigkeit, neue Fälle zu verhindern, 
um das Gesundheitswesen nicht weiter 
zu belasten. Neben dem Impfen hat sich 
das konsequente Einhalten von Abstands-
regeln sowie Hygienemassnahmen wie 
Händewaschen als sehr wirkungsvoll er-
wiesen. Damit die Menschen dies  korrekt 
umsetzten, wurden sie von St. Anna-
Schwestern bei Online-Beratungen oder 
Hausbesuchen geschult und ausgerüstet. 
An besonders notleidende Menschen 
wurden aus serdem Nahrungsmittel- 
pakete verteilt.

Die zweite Corona-Welle in Indien brachte das Gesundheitswesen an 
den Anschlag. Die St. Anna-Schwestern waren im Dauereinsatz.

Mit Herz, Hoffnung und  
dem Mut der Verzweiflung

Nothilfe Covid

 80’000+
Nahrungsmittel- und Hygienepakete 

wurden verteilt.  

 20’000+
Corona-Impfungen für medizinisches 

Personal sowie besonders gefähr-

dete Bevölkerungsgruppen wurden 

durchgeführt. 

 1000+
von Covid-19 betroffene Personen 

wurden notfallmässig behandelt.
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Die Notsituation forderte auch den Mitarbeitenden im St. Anna-Spital Vijayawada, 

Indien, alles ab. An einen geregelten Alltag mit genau geplanten  Abläufen war nicht 

mehr zu denken; oft musste improvisiert werden. Hier wurde auf den  Gängen  

des Spitals eine Ad-hoc-Sitzung im Stehen abgehalten. 

Nothilfe Covid
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Die Mission St. Anna ist in den fol-
genden vier Schwerpunktbereichen  tätig: 
Frauen-Empowerment, Gesundheit,  
Bildung und Frauen für Umweltschutz. 
Dabei engagieren wir uns für benach-
teiligte und besonders verletzliche  
Menschen (siehe Box) mit dem Ziel,  
sie in ihrer Eigenständigkeit und  
Selbstverantwortung zu stärken und 
zu fördern.

Sowohl für den Aufbau und Be-
trieb von Institutionen wie auch für 
die Projektimplementierung und das 
 Management vor Ort sind lokale St. 
 Anna-Schwestern verantwortlich. Sie 
sind unsere exklusiven Projektpartne-
rinnen, mit denen wir einen engen Aus-
tausch pflegen. Die Schwestern sind 
gut ausgebildet, regional verankert und 
dadurch stark vernetzt sowie aus tiefer 
Überzeugung unentgeltlich aktiv. 

Weltliche Fachpersonen ergänzen 
die Projektteams oder sind in St. An na-
Institutionen angestellt. Zusammen mit 
den Schwestern bilden sie die Basis  
für eine partnerschaftliche Zusam-

menarbeit mit der Bevölkerung vor Ort  
sowie lokalen Akteurinnen und Akteuren, 
wie lokale Non-Profit-Organisationen 
oder Regierungsorganisationen. Mit  
einem partizipativen Ansatz richten wir 
unsere Tätigkeiten auf die Bedürfnisse 
der Bevölkerung aus.

Die Wirkung unserer Zusammen-
arbeit zeigt sich in der Kombination 
von zielgerichteten Projekten und dem 
Aufbau und Betrieb von leistungsfä-
higen Institutionen wie zum Beispiel  
Gesundheits- und Bildungseinrichtungen. 
Oftmals sind diese Einrichtungen über 
Jahrzehnte gewachsen. Wo Angebote 
und Dienstleistungen fehlen, werden 
Lücken geschlossen oder Projekte mit 
Modellcharakter umgesetzt. Derzeit be-
stehen Kollaborationen in Indien, Kenia 
und Tansania.

Richtungsweisend für die Aus-
richtung der Aktivitäten bleibt da-
bei der  Auftrag des Gründers der St. 
 Anna-Schwesterngemeinschaft, Wilhelm 
Meyer: Die Not der Zeit erkennen und 
entsprechend handeln.

Für die Projektumsetzung bewährt sich die Arbeit mit lokalen  
St. Anna-Schwestern. Sie sind das Bindeglied zur Bevölkerung.

Eigenständigkeit stärken und 
sozialen Ausgleich schaffen

Sr. Shiny Francis, Ärztin im St. Anna-

Spital in  Tabora, Tansania, besucht auf 

der  Kinderstation Grace Marko und ihren 

Sohn William.

Arbeitsweise

Unsere Zielgruppe

Wir setzen uns für sozial Arme und marginalisierte Gruppen der Gesellschaft 

ein. Wir behandeln alle gleich und mit Würde – unabhängig von Religion, 

 Geschlecht, Alter, Hautfarbe, politischen oder sonstigen Anschauungen,  

sexueller Orientierung, regionaler, nationaler oder sozialer Herkunft oder  

der Zugehörigkeit zu einer Minderheit.
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Herzlichen Dank  
für Ihr Vertrauen

Finanzen

Projektvolumen
2021

Projektaufwand Mission St. Anna
CHF 856’438

Eigenleistung durch unentgeltliche 
Projektarbeit St. Anna-Schwestern*
Über CHF 7’000’000
* Geschätzter Wert, basierend auf lokalen 
   Löhnen für vergleichbare Tätigkeiten.

Was die Mission St. Anna einzigartig macht

Für die Projektumsetzung und das Management von Institutionen in Indien, 

Kenia und Tansania arbeiten wir mit lokalen St. Anna-Schwestern zusam-

men. Diese arbeiten in allen unseren gemeinsamen Projekten und Institu-

tionen unentgeltlich. Dadurch sind gegen 90 Prozent des Projektvolumens 

durch unbezahlte Arbeit gedeckt.

Zudem leistet die St. Anna Stiftung einen substanziellen Beitrag zu unserer 

Arbeit, indem sie die kompletten Aufwände für Administration und Mittel-

beschaffung deckt. 

Dadurch können wir jede Spende vollumfänglich für unsere Projektarbeit 

einsetzen, wo die St. Anna-Schwestern mit ihrem unentgeltlichen Einsatz 

die Wirkung jedes Frankens vervielfachen.

Der gesamte Verwaltungs-
aufwand der Mission St. Anna 
wird von der St. Anna Stiftung 
gedeckt. Dadurch kann jeder 
Spendenfranken für die Pro-
jektarbeit eingesetzt werden.

In Zusammenarbeit mit den über 
800 lokalen St. Anna-Schwestern zielt 
unser Engagement darauf ab, speziell 
Frauen und Kinder zu ermächtigen und 
so ihre Zukunftschancen zu verbessern. 
Mit dem Fokus auf Bildung und Gesund-
heit legen wir Wert auf eine nachhaltige 
Entwicklung.

 
Wir dürfen auf treue Spenderinnen 
und Spender zählen

Ohne die grosszügige Unterstützung 
zahlreicher Spenderinnen und Spender, 
dem unentgeltlichen Support von Freun-
dinnen und Freunden sowie den St. Anna-
Schwestern in der Schweiz wäre unsere 
Arbeit jedoch nicht möglich. 

Im Berichtsjahr wurde die Mission 
St. Anna zudem in einem Legat berück-

sichtigt und durfte ein grosszügiges 
Vermächtnis entgegennehmen. Daraus 
hat ein Ertragsüberschuss resultiert. 
Diese Reserven erlauben es uns, in kom-
menden Projekten oder in Notsituatio-
nen schnell zu reagieren und spezifisch  
Unterstützung zu leisten.

Ihre Solidarität ist für uns  
zusätzliche Motivation

Wir schätzen die vielen Zeichen der 
Solidarität und des Vertrauens ausseror-
dentlich. Es ist Motivation, uns zusam-
men mit den indischen, kenianischen  
und tansanischen St. Anna-Schwes-
tern auch in Zukunft für besonders 
verletzliche Gruppen der Gesellschaft  
einzusetzen.

Ganz herzlichen Dank Ihnen allen!

Mit der Unterstützung durch viele kleine und grosse Zuwendungen 
setzen wir uns für besonders verletzliche Gesellschaftsgruppen ein. 
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Finanzen

MITTELVERWENDUNG 2021 2020

CHF % CHF %

Projektaufwand 856’438 80 743’324 81

Bildung 250’828 23 198’642 22

Frauen-Empowerment 231’927 22 180’287 20

Nothilfe 169’623 16 141’393 15

Frauen für Umweltschutz 118’839 11 55’997 6

Gesundheit 85’221 8 167’005 18

Mittelbeschaffung 86’140 8 69’511 7

Administration 128’426 12 109’537 12

Total 1’071’004 100 922’373 100

MITTELHERKUNFT 2021 2020

CHF % CHF %

Spendeneinnahmen 1’613’477 81 604’583 57

Legate 866’031 43 7’183 < 1

Stiftungen und Unternehmen 507’471 25 342’926 32

Privatspenden 195’037 10 216’361 20

Pfarreien und Kirchgemeinden 37’455 2 25’732 3

Missionsverkauf 7’483 < 1 12’381 1

Beitrag St. Anna Stiftung 386’035 19 462’159 43

Total 1'999’512 100 1’066’742 100

Mittelherkunft
2021

Legate
CHF 866’031

Missionsverkauf
CHF 7’483

Privatspenden
CHF 195’037

Pfarreien 
Kirchgemeinden
CHF 37’455 Stiftungen

Unternehmen
CHF 507’471

Beitrag St. Anna Stiftung
CHF 386’035

Mittelverwendung
2021

Projektaufwand
CHF 856’438

Administration
CHF 128’426

Mittelbeschaffung
CHF 86’140
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Fördern. Unterstützen. Helfen.

Über uns

Unsere Vision ist eine grüne Welt, in der Gleichstellung, Würde und Gerech-
tigkeit für alle Menschen gegeben sind. 

In Indien, Kenia und Tansania befähigen und ermächtigen wir Frauen, damit 
sie sich für die Gleichstellung, die Vielfalt und die Würde aller Geschlechter und 
für einen nachhaltigen Umgang mit der Natur engagieren können. Wir stellen den 
Zugang zum Gesundheitswesen sicher und setzen das Recht auf Bildung, Schutz 
und Sicherheit um.

Gegründet von der Gemeinschaft der St. Anna-Schwestern, ist die Mission  
St. Anna heute Teil der St. Anna Stiftung. Für die Projektumsetzung vor Ort pflegen 
wir einen engen Kontakt mit der indischen Gemeinschaft der St. Anna-Schwestern.

Die indische Gemeinschaft ist seit dem Jahr 2000 unabhängig vom Mutter-
haus in der Schweiz und verantwortlich für sämtliche Stationen, auch für jene in 
Tansania und Kenia. Die beiden Schwesterngemeinschaften sind als Föderation 
miteinander verbunden.

Im Rahmen eines Frauen- 

Empowerment-Projekts  

wurde in Sing Nagar eine  

Papadam-Manufaktur  

aufgebaut.
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